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Symposium 2. Tölzer HirnTage Block IV – "Sozialwirtschaft – HochHumanologie: lästiger Kostenfaktor oder gesellschaftliche Zukunftsinvestition?"
______________________________________________________________
Bad Tölz, im August 2004 - Innovative Leistungen der Sozialwirtschaft einmal als kostengünstiger entwickelte und einsetzbare Produkte der HochHumanologie zu sehen - neben den gängigen Feldern der HochTechnologie oder HochPharmakologie - ist ein interessanter Ansatz. Er war zentrales Leitbild des vierten und letzten Themenblocks der Tölzer HirnTage, moderiert durch Egon Endres, Professor und Dekan des Fachbereiches Soziale Arbeit, KSFH Benediktbeuern. 

Michael Zellner, Leitender Regierungsdirektor der LVA Oberbayern, war als Vertreter eines Kostenträgers in die "Höhle des Löwen" gekommen. Er vertrat in seinem Referat "SGB IX aus der Sicht der Rentenversicherer" die Ansicht, dass der Gesetzgeber in seiner Novellierung des Sozialgesetzbuches IX zwar vorbildliche Ideen in Paragrafen gegossen habe, bei der Umsetzung aber entscheidende, handwerkliche Fehler gemacht habe.

"Der Mensch mit seinen Sorgen und Nöten sollte bei der Sozialgesetzgebung nun endlich im Mittelpunkt stehen", erklärte Zellner die Intention der Regierung. Um dieses Ziel zu erreichen wurde beispielsweise verfügt, dass in allen Landkreisen ein flächendeckendes Netz an kostenlosen Servicestellen für Betroffene einzurichten sei. "Ein phänomenaler Ansatz", urteilte der LVA-Beamte. "Doch leider in der Realität nicht umsetzbar". In die nach den Vorgaben des Gesetzgebers eingerichteten Beratungsstellen in Rosenheim etwa kämen drei oder vier Leute - im Monat.

Der Grund für diese Fehlentwicklung liege in der mangelnden Bekanntheit der Servicestellen zum einen und zum anderen daran, dass eine flexible Handhabung einer fächerübergreifenden Beratung scheitere, weil kein Versicherungsträger offene Budgets, z.B. auch für Öffentlichkeitsarbeit, habe. Die Behördenwelt hat alles möglichst genau in einzelne Kästchen einzuordnen – eine komplexe gemeinsame Finanzierung sei daher fast unmöglich aushandelbar. 

Margot Kainz, Geschäftsführerin der Lebenshilfe Bad Tölz, kritisierte in ihrem Referat die Reaktion der Politik auf die Krise der Sozialsysteme. Eine Liberalisierung dieses sensiblem Raumes habe unabsehbare Folgen für die Stabilität des gesamten Gesellschaftsvertrages, so ihre These. Der Einzug des Wettbewerbsgedankens ins soziale System werde begleitet von einer Welle der Privatisierung. Dieser Prozess verstärke den Verdrängungskampf, denn Privatisierungen zeitigten stets eine große Zahl an Verlierern. Ein schleichender Systemwandel sei im Gange, der zu weiteren massiven Kürzungen führen werde. "Hilfesuchende werden sukzessive zu Bittstellern", sagte Kainz.

Darauf müsse die Soziale Arbeit reagieren und massiv gegensteuern, forderte Kainz. Offensiv müsse Verteilungsgerechtigkeit eingefordert und Solidarität mit den Verlierern gezeigt werden. Die Politik solle sich aus ihrem stummen Rückzugsrefugium herausbegeben und einer kritischen Öffentlichkeit Rede und Antwort stehen.

Die Ursachen der Schieflage der Sozialsysteme thematisierteKnut Lehmann, Vorsitzender des Paritätischen Landesverbandes Bayern. Ein Zitat des Soziologen Jürgen Habermas gab seine Argumentationslinie vor: "Die Bürger zahlen soziale Sicherheit mit der kleinen Münze der Freiheit."

So überraschend, wie allgemein kolportiert werde, sei die Krise nicht übers Land gekommen. Die Frühverrentung schlage mit einem zweistelligen Milliardenbetrag zu Buche, auch die Gewerbesteuer und die Pensionen belasteten die Kommunen.

"Zehn bis 15 Prozent der Arbeitskraft gehen durch sinnlose Dokumentationspflichten verloren", rechnete Lehmann vor. Alleine in der Pflege gebe es über 100 Seiten Verordnungen. Stattdessen müsse man sich um die Ergebnisqualität kümmern. Dazu brauche man aber "mehr fachliche Autonomie".

Bei der abschließenden Gruppendiskussion zum Thema "Sozialwirtschaft - Kostenfaktor oder Zukunftsvision" forderte der Moderator Egon Endres die Referenten auf, den Etat und die Mitarbeiterzahl ihrer Verbände oder Organisationen zu beziffern. Auch die weiteren Teilnehmer, Martin Bachhuber, stellvertretender Landrat und Bezirkstagsmitglied, und Dietmar Zeindl, GRE (für  Prof. Albrecht Goeschl, Institut für Sozialforschung, Tenno) äußerten sich. Franz Porzsolt, Professor für Klinische Ökonomie von der Universitätsklinik Ulm machte in seinem Statement noch einmal auf die Wichtigkeit der Ergebnisqualität aufmerksam. Nicht Struktur- oder Prozessqualität dürfe im Vordergrund stehen, sondern das Resultat.

Um genau diesen Nutzen einer Maßnahme nachzuweisen, schlug Porzsolt vier Schritte vor: Erstens müsse das Problem genau definiert, zweitens die angestrebten Ziele exakt formuliert werden. Drittens sollten die Methoden offengelegt werden, um dieses Ziel zu erarbeiten und schließlich die Zielerreichung quantifiziert werden. So könne auch der fehlenden gesellschaftlichen Anerkennung begegnet werden. "Machen Sie Marketing für die eigenen Leistungen", forderte er die Anwesenden auf. "Sie müssen das Ergebnis nicht scheuen."

Im Anschluß ergab sich eine angeregte, zeitweilig heftige Debatte über die Zukunft des Sozialstaats mit vielen Fragen, Anregungen und Kritik aus den Reihen der Tagungsteilnehmer. Alle Beteiligten ließen eine grundsätzliche Bereitschaft zum weiteren Dialog über die gemeinsame Reformierung der Sozialen Arbeit erkennen.
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